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ANZEIGE

«Integration ist für sie wie ein Fremdwort»
Daniel Martin hat mit anderen Muttenzer Lehrern Schulen in Mazedonien und im Kosovo besucht

DINA SAMBAR

In Mazedonien werden albanische 
und mazedonische Kinder streng ge-
trennt unterrichtet. Eine Bildungs-
reise von 14 Muttenzer Lehrperso-
nen dorthin soll helfen, dass sich 
Schüler aus dem Balkan in der 
Schweiz besser integrieren können.

Die Schule in Shutka, einer Roma-
Stadt ausserhalb der mazedonischen 
Hauptstadt Skopje, ist armselig. Die 
Bänke sind über 60 Jahre alt, Schulbü-
cher sind Mangelware und einige Türen 
lassen sich nicht mehr schliessen. Aus 
Platzmangel wird in drei Schichten un-
terrichtet. Die Schule wird nur von 
 Roma-Kindern besucht. 

Der Gegensatz dazu ist die Nova In-
ternational School in Skopje. Die Privat-
schule ist besser ausgestattet als jede 
Schweizer Schule. Der Campus hat gar 
einen Architekturpreis gewonnen. In 

dieser englischsprachigen Schule wer-
den nur Kinder unterrichtet, deren El-
tern sich eine Privatschule leisten kön-
nen. Eine andere, aber genau so klare 
Trennung herrscht in allen anderen ma-
zedonischen Schulen: Die Kinder wer-
den streng nach Ethnie getrennt. «Am 
Morgen werden die albanischen Schüler 
unterrichtet, am Nachmittag die maze-
donischen. An zwei Schulen wurde aus-
nahmsweise eine gemeinsame Stunde 
pro Tag erlaubt. Eine gemeinsame Pro-
jektwoche ist nicht möglich», sagt Dani-
el Martin, Berufswahlklassenlehrer an 
der Sekundarschule Muttenz. 

Martin engagiert sich mit der Basel-
bieter Friedensbrugg an einer der bei-
den Schulen, die einen gemeinsamen 
Unterricht ermöglichen: «Die Menschen 
dort sind die Segregation gewöhnt. In-
tegration ist für sie wie ein Fremdwort.» 

Der Lehrer ist überzeugt, dass ein besse-
res Verständnis der dortigen Lebensum-
stände helfen kann, Menschen aus dem 
Balkan hier bei ihrer Integration zu un-
terstützen. Deshalb hat er eine Bildungs-
reise mitorganisiert. Er und 13 weitere 
Lehrer der Sekundarschule Muttenz ha-
ben zu den drei obligatorischen Basel-
bieter Weiterbildungstagen drei Ferien-
tage dazugegeben und sind in den Os-
terferien nach Mazedonien und in den 
Kosovo gereist.

GUTER DRAHT. «Die Integration ist bei 
bildungsfernen Schichten ein Problem, 
weil sie die Sprachbarriere nicht über-
springen können», so Martin. Oft sei es 
ein «Nichtkönnen» und nicht ein «Nicht-
wollen». Es sei wichtig, diesen Unter-
schied erkennen zu können, um zu hel-
fen. «Ein Lehrer, der schon mal dort war, 

hat wohl den besseren Draht zu diesen 
Schichten, als einer, der keine Ahnung 
hat, wie es dort aussieht», so Martin.

«Dank der Einführung in das maze-
donische Schulsystem verstehe ich die 
Ablehnung gewisser Immigrantenel-
tern, ihre Kinder in eine Lehre zu schi-
cken», bestätigt die Heilpädagogin Pat-
ricia Kunz. Denn die Schule ist in Maze-
donien praktisch der einzige Weg, eine 
anerkannte Ausbildung zu erlangen. 
Auch wenn bis zu 40 Kinder in einem 
Klassenzimmer sitzen und die Lehrer 
kaum genug verdienen, um davon zu le-
ben. Martin fügt an: «Alle gehen bis zum 
Umfallen in die Schule. 60 Prozent fin-
den danach keine Arbeit. Die Jungen, 
die studieren konnten, wandern ab.»

Ein duales Bildungssystem mit Leh-
re und Weiterbildungsmöglichkeiten 
wie in der Schweiz gibt es dort nicht. 

Dieses erlebte Wissen können die Lehrer 
nun in der Schweiz, zum Beispiel bei El-
terngesprächen, einsetzen. «Die Eltern 
unserer Lernenden müssen die Vorteile 
des dualen Bildungssystemes kennen-
lernen und verstehen», sagt Berufswahl-
klassenlehrer Csaba Borbély. 

Daniel Martin ist überzeugt, dass 
sich viele kulturelle Integrationsproble-
me in der Schweiz mit einer toleranten 
Haltung relativieren würden. Die Reise 
habe allen einen anderen Blickwinkel 
auf die hiesigen Verhältnisse ermög-
licht. Das sagt in anderen Worten auch 
Lehrerin Isolde Polzin: «Ich bin glück-
lich zu wissen, dass bei uns in der Schule 
die Kinder aus den verschiedensten Län-
dern in Eintracht lernen können und 
dass die soziale oder ethnische Zugehö-
rigkeit kein Hindernis für eine allgemei-
ne Schulbildung ist.»

Finanzieller Kraftakt 
für eine alte Orgel
Erschwil. Restaurierung der Brosy-Orgel 
war nur dank grossen Spenden möglich 

KURT TSCHAN

Die Brosy-Orgel erklingt am 
Sonntag in einer Woche wieder 
an ihrer alten Wirkungsstätte. 
Die Restaurierungsarbeiten 
waren aufwendig, die Kosten 
beliefen sich auf rund 
800 000 Franken.

2001 wurde der Römisch-ka-
tholischen Kirchgemeinde Ersch-
wil in Erinnerung gerufen, dass 
sie über ein kunsthistorisches Ju-
wel verfügt, nachdem sie mit ih-
rem Kirchenschatz lange Zeit we-
nig sorgfältig umgegangen war. 
Auf dem Dachboden der Kirche 
verstaubten Holzpfeifen aus Ei-
che und Zinn, ohne dass sich je-
mand darum gekümmert hätte. 
Der Grossteil der Orgel ruhte im 
Depot der kantonalen Denkmal-
pflege in Solothurn.

Oskar Bader, der frühere Prä-
sident der Orgelkommission, hat-
te dann aber die Idee, die vom 
Basler Orgel- und Instrumenten-
bauer Johann Jacob Brosy (1734–
1816) gebaute Orgel wieder an 
ihre ursprüngliche Wirkungsstät-
te zurückzuscha!en. Bis es soweit 
war, floss viel Wasser die Lüssel 
hinunter, und es brauchte neben 
der grundsätzlichen Unterstüt-
zung der Kirchgemeinde auch 
eine spezielle Kommission, um 
das Vorhaben in die Tat umzu-
setzen.

BEREICHERUNG. Am Sonntag, 
den 15. Mai, ist es soweit: Zehn 
Jahre nach der Lancierung des 
Projektes wird die Orgel in der 
Römisch-katholischen Kirche von 
Erschwil wieder zu hören sein. 
Nach dem Festgottesdienst am 
Vormittag und einem gemeinsa-
men Mittagessen im Schulhaus 
Brühl wird die Orgel der Bevölke-
rung vorgestellt. Anschliessend 
kommt es zum grossen Orgelkon-
zert mit Professor Marc Schaefer 
aus Strassburg.

Für die kleine Kirchgemeinde 
ist die Heimscha!ung der wert-
vollen Orgel ein Kraftakt. Gegen 
800 000 Franken kostet das Pro-
jekt, die Kirchgemeinde selbst 
wird – wie vor einem Jahr an ei-
ner Versammlung beschlossen – 
270 000 Franken beisteuern. Wei-
tere 470 000 Franken stammen 
von Stiftungen, Pro Patria, der 
kantonalen Denkmalpflege, dem 
Bundesamt für Kultur und der 
Bürgergemeinde. Hinzu kommen 
zahlreiche kleinere und grössere 
Spenden. Selbst ein Opferstock-
ertrag von 530 Franken floss in 
das Restaurierungsprogramm.

Für den Präsidenten der Or-
gelkommission, den Beinwiler 
Gemeindepräsidenten Remo An-

kli, ist mit der Orgelweihe ein lang 
ersehnter Wunsch in Erfüllung 
gegangen. Und auch die Präsi-
dentin der Kirchgemeinde, Ruth 
Jeker, ist stolz auf die Restaurie-
rung der Orgel. Sie wurde mit ei-
nem zweiten Manual und einem 
Pedal ergänzt, der Dreifach-Kör-
per ist in Eiche gehalten, enthält 
1674 Pfeifen und bildet auch op-
tisch eine Bereicherung der frisch 
renovierten Kirche.  

KONZERTE. Die Orgel war 1788 
von Johann Jacob Brosy für die 
Barfüsserkirche in Mulhouse ge-
baut worden. 1834 wurde sie 
durch eine andere Orgel ersetzt 
und nach Dornach im Elsass wei-
terverkauft. Als sie 1860 erneut 
zum Verkauf stand, gri! Erschwil 
zu. 1861 war ihr Klang zum ers-
ten Mal in der Dorfkirche zu hö-
ren. 1954 wurde sie im Rahmen 
einer Kirchenrenovation beschä-
digt. Zehn Jahre später entschloss 
sich die Kirchgemeinde, eine neue 
Orgel anzuscha!en. 1966 erwarb 
der Kanton Solothurn den Orgel-
prospekt. 

Die Orgel gilt als wertvoll, 
weil sie als Silbermann-Orgel ein-
gestuft wird. Von diesen gibt es 
weltweit nur noch einige wenige 
Exemplare. Die Brüder Silber-
mann gelten als bedeutendste Or-
gelbaumeister des 18. Jahrhun-
derts. Brosys Vater hatte bei der 
Silbermann-Familie gearbeitet 
und ihre Technik übernommen. 

In Zukunft will die Erschwiler 
Orgelkommission regelmässig 
Konzerte durchführen. Hochka-
rätige Anlässe sind möglich, weil 
es Orgelbauer Andreas Metzler 
gelungen ist, eine klangliche 
Meisterleistung in den sakralen 
Raum zu zaubern.

Imposant. Die restaurierte Brosy-
Orgel in Erschwil. Foto H. MuchenbergerGenossenschaft Migros Basel
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JETZT PROFITIEREN! ANGEBOTE GELTEN NUR VOM 3.5. bis 9.5. ODER SOLANGE VORRAT.

34.80
Muttertags-
Strauss gross
per Strauss

29.–
statt 36.–

Schweinsnierstück-
Braten und Plätzli
Herkunft: Schweiz 
in Bedienung 
und Selbstbedienung
per kg

Jeden
Samstag
im Mai
Auf das gesamte
Sortiment in allen Filialen 
der Migros Basel 
inklusive OBI.
Ausgenommen: Gebühren und Depots

Nur echt mit den Grill-
streifen: Schweinssteak 
mit Tomaten-Salsa und 
Maissalat. Rezept auf 
www.saison.ch/m-tipp

2.50
statt 3.10

Baselbieter Eier
Aus der Region
aus Bodenhaltung
53g+
Schachtel à 6 Stück

2.20
statt 2.50

Erdbeeren
aus Spanien/Italien
Schale à 500 g

6.20
statt 7.50

Spargeln grün
aus Spanien
Bund à 1 kg

2.70
statt 3.25

Optigal Poulet-
geschnetzeltes
Herkunft: Schweiz  
in Bedienung 
oder in der Schale
per 100 g

http://www.saison.ch/m-tipp
http://www.migrosbasel.ch

